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fein mug, bemeift bet Umftanb, bag ©erbanted

(1547—1616) in feinem berügmten „©on Oui-
jote" biefen über folge •gaubetgafen fpott-en lägt.
Slug in ilutgerd Sifgceben mirb bon fjeeen in

fjafengeftalt gefptogen, unb nod) im ffagre
1731 mirb im Canton ffreiburg 311 ©otbiêted

©atgarina Sleponb berbrannt, met! fie nié fjafe
einen fjäget gefoppt gätte. ©benfo türmte fid)

ein fteßeicrigter namend Soguet, bag er mäg-
renb feiner SlmtdBcit im metfgen fjuta 600

2-tngeftagte I>a6e erbtoffeln unb Perbrennen Inf-
fen, metge, nagbem man ignen igre gauber-
falbe genommen, fid) nigt megr in fjafen gotten
Pertoanbeln unb aid folge e.ntfpringen fönnen.

©d barf bag etc nacg allebem nid)t bettounbetn,
voenn niegt nur bei ben beutfgen unb tomant-
fgen, fonbern and) bei ben flamifgen unb alt-
inbifgen Söllern ber ffafe fibergaupt Stinger
bon Ünglücf mar. ffafen, melge an ungemögn-
liegen Orten fid) Beigen, fünben gjeuerdbrünfte

an, unb meitbeicbreitet mar aud) in ber ©gmeiB
ber ©taube, bag bie aud regenfeuegten SBälbetn

cruffteigenben Siebel bon ben ffafen gebraut mür-

ben unb bager bie Sorbeten bon meiteren Slie-
berfglägen unb bon llngemittern mären.

Überbies befag ber ffafe fgon bei ben SRömern

aud) berjängenbe Gräfte; fein gleifg mad)te

jung unb fgon, medgalb ber römifd)e Oaifer
Slteranber ©ebetud (222—235) alle Sage babon

gegeffen gaben foil. Unb mit bem mit bem ffafen
berbunbenen ffruegtbarfeits^auber gängt eg aud)

Bufamme.n, menn bad ©ffen bon ffafenfleifg bie

geugungdficaft ergalten unb ber ©enug faft aller
feiner Seile ben grauen igre fgmere ©tunbe

erleigtern feilte. Unb 'menn fgließtig fgafen-

äugen gegen ©tblinbung am fieibe getragen
mürben, menn ein einer träd)tigen ffäfin ent-
nommened fjunged bie gallfugt geilen, fein ge-
logter iïopf bad SSettnäffen befeitigen unb ein

ffafenBagn unter bem j?opfliffen bad gagnen bqc

Stürbet erteiigtern follte, fo finb auid) biefe älb-

fonberligfeiten nur meitere Seiueife bet magi-
fgen Gräfte, melge nad> bem ©tauben unferer
Slltborbern biefem alten gau6eic~ itnb ©otter-
tiere innetbognten unb für bad biete, bad fie bem

unfgulbigen ffa l'en auf fein ©emiffen luben.
Dr. E. Seheibener

Ein Erlebnis
Von Franz Grillparzer

©eftern begegnete mir einer ber fonberbarften
Vorfälle in meinem fieben. 'grau b. ^ß., beren

Sogter, bie iid> getannt, bor einiger geit geftor-
ben ift, lägt mid) bitten, fie 3U befugen. Seinage
ein boiled 3'agr boic bem Sobe igtet Sogter mar
icg aud igrem So,aufe meggeblieben, teild meit id)
in bem bort gerrfegenben Sone etmad @efud)ted

3u bemerfen glaubte, teild meit id) fürgtete, ed

lönne burd) geit, ©emogngeit unb ©erebe ber

•Heute ein nägered Sergältnid jmifgen mir unb
bem So,d)ter born fjaufe, einem Übrigend gögft
geiftreigen, gebilbeten, guten SMbgen, entftegen,

bad, menn aueg nitgt gerabe fgon, bod) befonberd

burd) igten über allen Sludbrud fgßnen 2ßugd
aug äugerlid)e aSorgüge genug befag, um eine

folge gfurgt rügt unbegrünbet 3U mad)en. Qu all
bem gefeilte fig nod) meine alte SRenfgen- ober

bielmegr ©efellfgaftdfgeu, unb lua'B, ig blieb

meg. Slag einigen nur fgmagen unb halb gans
aufgegebenen Verfügen, mig mteber in igten

itreid 3U Biegen, ftellte fig aueg bie Sß.fge ga-
milie barüber Bufcieben, unb ig gatte alle Ubfage
BU glauben, bag fie, mutatis mutandis, ebenfo-

menig megr an mig bälgten, aid id) an fie. Set-
floffenen Söinter göme ig plöglig, Salarie iß. fei

fgtoet Irani. 6ie mar mit igrem Sruber bei mei-
nem Ont'el ©. auf bem Salle getuefen, gatte ftarf
getangt, mägrenb igt Sruber, ber fig unmogl be-

fanb, unmägig See ticanl, um fig bon bem ftar-
fen ©tirnmen, bad ign plagte, 311 befreien, ba-

bürg aber nur bad Obel ftärler magte unb bor

©gtufj bed Sailed mit feiner ©gmefter nag
Hjaufe fagren mugte. Qu fjaufe angelommen,
nimmt ber ©gmetB bu; bad SMbgen in igtet
©utmütigleit milt niemanb meefen, läuft felbft,
nod) bom Sansen ergitBt, in bie güge, magt See,
märrnt Süger, beforgt ben Sntber. ©ed anbern

SJlorgend finbet man fie in geftigem Riebet, fie
gat fig erlältet unb ift nun felbft fegr Irani, ©ie
Stranfgeit nimmt bu, greift befonberd auf bie
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sein muß, beweist der Umstand, daß Cervantes

(1547—1616) in seinem berühmten „Don Qui-
jote" diesen über solche Zauberhasen spotten läßt.
Auch in Luthers Tischreden wird von Hexen in

Hasengestalt gesprochen, und noch im Jahre
1731 wird im Kanton Freiburg zu Corbchres

Catharina Nepond verbrannt, weil sie als Hase

einen Jäger gefoppt hätte. Ebenso rühmte sich

ein Ketzevrichter namens Voguet, daß er wäh-
rend seiner Amtszeit im welschen Fura 666

Angeklagte habe erdrosseln und verbrennen las-

sen, welche, nachdem man ihnen ihre Zauber-
salbe genommen, sich nicht mehr in Hasen hätten
verwandeln und als solche entspringen können.

Es darf daheic nach alledem nicht verwundern,
wenn nicht nur bei den deutschen und romani-
sehen, sondern auch bei den slawischen und alt-
indischen Völkern der Hase überhaupt Vringer
von Unglück war. Hasen, welche an ungewöhn-
lichen Orten sich zeigen, künden Feucrsbrünste

an, und weitverbreitet war auch in der Schweiz
der Glaube, daß die aus regenfeuchten Wäldern
aufsteigenden Nebel von den Hasen gebraut wür-

den und daher die Vorboten von weiteren Nie-
Vorschlägen und von Ungewittern wären.

Überdies besaß der Hase schon bei den Römern
auch verjüngende Kräfte^ sein Fleisch machte

jung und schön, weshalb der römische Kaiser
Alexander Severus (222—235) alle Tage davon

gegessen haben soll. Und mit dem mit dem Hasen
verbundenen Fruchtbarkeitszauber hängt es auch

zusammen, wenn das Essen von Hasenfleisch die

Zeugungskcaft erhalten und der Genuß fast aller
seiner Teile den Frauen ihre schwere Stunde
erleichtern sollte. Und wenn schließlich Hasen-

äugen gegen Erblindung am Leibe getragen
wurden, wenn ein einer trächtigen Häsin ent-
nommenes Junges die Fallsucht heilen, sein ge-
kochter Kopf das Bettnässen beseitigen und ein

Hasenzahn unter dem Kopfkissen das Zahnen der

Kinder erleichtern sollte, so sind auch diese Ab-
sonderlichkeiten nur weitere Beweise der magi-
schen Kräfte, welche nach dem Glauben unserer
Altvordern diesem alten Zauber- und Götter-
tiere innewohnten und für das viele, das sie dem

unschuldigen Hasen auf sein Gewissen luden.
Dr. L. Lodoidsiisr

Liii Lrlekiiis
Von?rsns! (^rillparser

Gestern begegnete mir einer der sonderbarsten

Vorfälle in meinem Leben. Frau v. P., deren

Tochter, die ich gekannt, vor einiger Zeit gestor-
ben ist, läßt mich bitten, sie zu besuchen. Beinahe
ein volles Jahr vor dem Tode ihrer Tochter war
ich aus ihrem Hause weggeblieben, teils weil ich

in dem dort herrschenden Tone etwas Gesuchtes

zu bemerken glaubte, teils weil ich fürchtete, es

könne durch Zeit, Gewohnheit und Gerede der

Leute ein näheres Verhältnis zwischen mir und

der Tochter vom Hause, einem übrigens höchst

geistreichen, gebildeten, guten Mädchen, entstehen,

das, wenn auch nicht gerade schön, doch besonders

durch ihren über allen Ausdruck schönen Wuchs
auch äußerliche Vorzüge genug besaß, um eine

solche Furcht nicht unbegründet zu machen. Zu all
dem gesellte sich noch meine alte Menschen- oder

vielmehr Gesellschaftsscheu, und kurz, ich blieb

weg. Nach einigen nur schwachen und bald ganz
aufgegebenen Versuchen, mich wieder in ihren

Kreis zu ziehen, stellte sich auch die P.sche Fa-
milie darüber zufrieden, und ich hatte alle Ursache

zu glauben, daß sie, ààkis imànckis, ebenso-

wenig mehr an mich dächten, als ich an sie. Ver-
flossenen Winter hhre ich plötzlich, Marie P. sei

schwer krank. Sie war mit ihrem Bruder bei mei-
nem Onkel S. auf dem Balle gewesen, hatte stark

getanzt, während ihr Bruder, der sich unwohl be-

fand, unmäßig Tee krank, um sich von dem star-
ken Grimmen, das ihn plagte, zu befreien, da-
durch aber nur das Übel stärker machte und vor
Schluß des Balles mit seiner Schwester nach

Hause fahren mußte. Zu Hause angekommen,
nimmt der Schmerz zu) das Mädchen in ihrer
Gutmütigkeit will niemand wecken, läuft selbst,

noch vom Tanzen erhitzt, in die Küche, macht Tee,
wärmt Tücher, besorgt den Bruder. Des andern

Morgens findet man sie in heftigem Fieber, sie

hat sich erkältet und ist nun selbst sehr krank. Die
Krankheit nimmt Zu, greift besonders aus die

255



Serben, meidjt aber bod) e.nblid) ber bereinten

Bemühung gefdjidter âîi*3te, unb bag Sftäbdjen

naf)t ber ©enefung.

Beinahe erft in biefem legten geitraume er-
faßre. id) etmag bon ber gangen ©adje. 3m Sinei-
fei/ ob id) hingehen foil ober meßt, entfdjeibet
fid) meine Srägßeit, mie gemöhnliid), für bag

lelgtere, unb id) ging nid)t. i^urg barauf i)öre id)/
bag 93Mbdjen fei bon neuem in bie ^ranfijeit
gurücfgefallen, bie nun gang einen nerböfen ©ha-
rafter angenommen habe, unb aI,S id) eben bei

meiner Sante 6. bin, fragt mid) biefe, mie um
etmag gang Befannteg: ©u meißt ja bod), baß

SOlarie iß. geftorben ift? 3d) toar heftig erfdjüt-
tert; obgleidj meßr über bag Unermartete, ate

über bie ©adje felbft, obfdjon id) bag Sftäbdjen

maïjrfjaft gefd)äßt Flatte unb ifjjren Umgang ge-

toi| gefudjt haben mürbe, menn id) überhaupt
Umgang fud)te unb ber etmag gesierte Son if)rer
Bertoanbten ni.cfjt ein unangeneßmeg Äidjt auf fie

felbft getoorfen hätte. 3n ein paar Sagen barauf
mar bag fieidjenbegängnte. 3d) ging an ber

©tepßangfirdje borüber, alg man eben bie Sin-

ftalten bagu madjte, unb marb innerlidj ergrimmt
über mich/ baff mid) ber traurige fyaü fo gleich-

gültig laffe. 3d) nahm eg alg einen neuen Be-
meig einer feit einiger Seit nur gu beutljd) emp-
funbenen allmählichen Verhärtung beg Jjergeng,

bag mid) guleßt noch 311 einem 3beenegoiften ma-
d>en mirb, mie eg ©goiften beg Borteitg gibt, SBie

gejagt, id) ärgerte mid) über meine ©efüßllofig-
feit unb ging in bie ^irdje, um mid) auf bie Ißrobe

3u ftellen, mie meit bag ginge, ©er Äeidjengug

fam, bie Baßre mit bem fjungfrauentrang ge-
giert, hinterher ber alte, grämlidje Bebiente, ber

mir oft, menn id) neben bem SJtäbdjen faß, bie

Seller gemed)felt, fonft barfdj, faft grob, jeßt in
Sränen gerfließenb, faft manfenb bei all feiner
berben Beleibtheit. Sllle Slntoefenben meinten

„über bag brabe, fdjöne Fräulein, bag fo moljl
auggefeßen unb fo früh fterben müffen". ©a fam

mir benn bod) audj eine 2Irt 3tüßrung an, aber

mehr eine allgemeine, auf bie irjinfälligfeit beg

gangen 3Jtenfd)engefd)le.djteg geßenbe; nur menn

id) mir in ber Pjantafie bag SOMbdjen, im ©arge
liegenb mit gefdjloffenen Slugen, mit gefalteten

Irjänben, augmalte, mifdjte fid) ein perfönlidjeg
Bebauern mit ein, bag aber balb berfdjmanb.

3d) habe biefe Berftod'theit, biefe ©efüßllofig-
feit gut Seit, menn mid) frembairtige 3been be-

fd)äftigen, oft mit innerlichem ©rauen an mir
bemerft. iturg, bag 3M.bdjen marb eingefegnet,

id) lehnte mäßrenb ber ©rabgefänge, in ©umpf-
heit Perfunfen, an ber Sßanb unb ging ebenfo

miebeic nad) Jjaufe. 21m borhergehenben Sage beg

Sftorgeng hatte idj Bater unb Bruber ber Ber-
ftorbenen bei einem ©pagiergange begegnet, id)

mollte fie nicht anfpreeßen unb grüßte nur im

Borüberget)en. ©e;c Bruber fal) gur ©rbe. ©er
Bater aber marf mir einen halb troftlofen, halb

grimmigen Blicf gu.

©ie 6ad)e mar für mid) abgetan, id) badete auf

nidjtg meiter. Stur eing muß icf) ermähnen, fo

lädjeirlicß eg flingen mag. Bon ftugenb auf mar

id) nid)t frei bon ©efpenfterfurdjt, bie aber bon

Seit gu S^it bei eingelnen Slnläffen big gum Sö-

richten fid) bermeßrte. Sam Beifpiet, alg id) bie

Slßnfrau fdjrieb; nid)t bei meineg Baterg, mohl

aber fel)r bei meiner Sftutter Sobe. ©ext einer

längeren Ißeriobe mar idj frei babon geblieben.

Stadj biefem Begräbnig lehrte fie auf einmal

feljr heftig mieber. Sllle Slbenbe glaubte id), 9Jta-

rie Iß. müffe mir erfdjeinen unb — fonberbar ge-

nug! — müffe mir Bormürfe ma,djen, baß Idj

mit Urfadje an ihrem Sobe fei; fie habe mich

heimlich geliebt. Sa letgterer Vermutung hatte id)

um fo meniger einen ©runb, ba mir bag 9Ttäbdjen

nie ein Seidjen bon tiefqcer Neigung gegeben

hatte unb felbft, menn mir beifammen maren, fie

fid) immer mehr um meine Slrbeiten, alg um mid)

gu intereffieren fdjien. ©enug, fo mar'g. Sludj

biefe Slbenbmaljnungen gingen borüber, unb idj

bad)te nidjt mehr an bie ©ache.

Borgeftern, beinahe fedjg SBodjen nad) bem

Sobegfalle, fommt beir junge iß. gu mir; in Srä-

nen augbredjenb, bittet er mtdj im Stamen feiner

Sftutter, fie näd)fte.ng gu befud)en. ©r ging balb

unb Jagte nidjtg Stäßereg. 3dj bad)te: fle motten

bem SJtäbdjen einen ©rabftein feigen unb ber-

langen bon mir eine Snfdjrift. SJtandjmal lam

mir ber ©ebanfe, fie habe mir ein Slnbenfen,

einen 3ting ober bergleidjen hinterlaffen, mie man

mohl Belannten gu geben pflegt, immer aber ber-

marf ich biefe 3bee mieber alg ©ingebung ber

©itelfeit.
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Nerven, weicht aber doch endlich der vereinten

Bemühung geschickter Ärzte, und das Mädchen

naht der Genesung.

Beinahe erst in diesem letzten Zeiträume er-

fahre ich etwas von der ganzen Sache. Im Zwei-
fel, ob ich hingehen soll oder nicht, entscheidet

sich meine Trägheit, wie gewöhnlich, für das

letztere, und ich ging nicht. Kurz darauf höre ich,

das Mädchen sei von neuem in die Krankheit
Zurückgefallen, die nun ganz einen nervösen Cha-
Mkter angenommen habe, und al,s ich eben bei

meiner Tante S. bin, fragt mich diese, wie um
etwas ganz Bekanntes: Du weißt ja doch, daß

Marie P. gestorben ist? Ich war heftig erschüt-

tert) obgleich mehr über das Unerwartete, als
über die Sache selbst, obschon ich das Mädchen

wahrhaft geschätzt hatte und ihren Umgang ge-
wiß gesucht haben würde, wenn ich überhaupt
Umgang suchte und der etwas gezierte Ton ihrer
Verwandten nicht ein unangenehmes Licht auf sie

selbst geworfen hätte. In ein paar Tagen darauf
war das Leichenbegängnis. Ich ging an der

Stephanskscche vorüber, als man eben die An-
stalten dazu machte, und ward innerlich ergrimmt
über mich, daß mich der traurige Fall so gleich-

gültig lasse. Ich nahm es als einen neuen Be-
weis einer seit einiger Zeit nur zu deutlich emp-
fundenen allmählichen Verhärtung des Herzens,

das mich zuletzt noch zu einem Ideenegoisten ma-
chen wird, wie es Egoisten des Vorteils gibt. Wie
gesagt, ich ärgerte mich über meine Gefühllosig-
keit und ging in die Kirche, um mich auf die Probe

zu stellen, wie weit das ginge. Der Leichenzug

kam, die Bahre mit dem Iungfrauenkranz ge-
ziert, hinterher der alte, grämliche Bediente, der

mir oft, wenn ich neben dem Mädchen saß, die

Teller gewechselt, sonst barsch, fast grob, jetzt in
Tränen zerfließend, fast wankend bei all seiner
derben Beleibtheit. Alle Anwesenden weinten

„über das brave, schöne Fräulein, das so Wohl

ausgesehen und so früh sterben müssen". Da kam

mir denn doch auch eine Art Rührung an, aber

mehr eine allgemeine, auf die Hinfälligkeit des

ganzen Menschengeschlechtes gehende) nur wenn
ich mir in der Phantasie das Mädchen, im Sarge
liegend mit geschlossenen Augen, mit gefalteten

Händen, ausmalte, mischte sich ein persönliches

Bedauern mit ein, das aber bald verschwand.

Ich habe diese Verstocktheit, diese Gefühllosig-
keit zur Zeit, wenn mich fremdartige Ideen be-

schäftigen, oft mit innerlichem Grauen an mir
bemerkt. Kurz, das Mädchen ward eingesegnet,

ich lehnte während der Grabgesänge, in Dumpf-
heit versunken, an der Wand und ging ebenso

wieder nach Hause. Am vorhergehenden Tage des

Morgens hatte ich Vater und Bruder der Ver-
storbenen bei einem Spaziergange begegnet, ich

wollte sie nicht ansprechen und grüßte nur im

Vorübergehen. De^c Bruder sah zur Erde. Der
Vater aber warf mir einen halb trostlosen, halb

grimmigen Blick zu.

Die Sache war für mich abgetan, ich dachte auf

nichts weiter. Nur eins muß ich erwähnen, so

lächerlich es klingen mag. Von Jugend auf war
ich nicht frei von Gespensterfurcht, die aber von

Zeit zu Zeit bei einzelnen Anlässen bis zum Tö-
richten sich vermehrte. Zum Beispiel, als ich die

Ahnfrau schrieb) nicht bei meines Vaters, wohl
aber sehr bei meiner Mutter Tode. Seit einer

längeren Periode war ich frei davon geblieben.

Nach diesem Begräbnis kehrte sie auf einmal

sehr heftig wieder. Alle Abende glaubte ich, Ma-
rie P. müsse mir erscheinen und — sonderbar ge-

Mg! — müsse mir Vorwürfe machen, daß ich

mit Ursache an ihrem Tode sei) sie habe mich

heimlich geliebt. Zu letzterer Vermutung hatte ich

um so weniger einen Grund, da mir das Mädchen
nie ein Zeichen von tiefgcer Neigung gegeben

hatte und selbst, wenn wir beisammen waren, sie

sich immer mehr um meine Arbeiten, als um mich

zu interessieren schien. Genug, so war's. Auch

diese Abendmahnungen gingen vorüber, und ich

dachte nicht mehr an die Sache.

Vorgestern, beinahe sechs Wochen nach dem

Todesfalle, kommt de>c junge P. zu mir) in Trä-
nen ausbrechend, bittet er mich im Namen seiner

Mutter, sie nächstens zu besuchen. Er ging bald

und sagte nichts Näheres. Ich dachte: sie wollen

dem Mädchen einen Grabstein setzen und ver-

langen von mir eine Inschrift. Manchmal kam

mir der Gedanke, sie habe mir ein Andenken,

einen Ring odqr dergleichen hinterlassen, wie man

wohl Bekannten zu geben pflegt, immer aber ver-

warf ich diese Idee wieder als Eingebung der

Eitelkeit.
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©eg anbern ïageg gehe id) f)in. ©ie SKutter,

in Srauer gefteibet, empfängt mid) feierlich, ohne

Sränen. 6ie füfjrt mid) in ein entfe;cnteg Simmer,
fdjtiegt bie Süre ab, fegt fid) aufg Slutjebett,
minft mir, neben it)r ißtat3 3U nehmen. 6g ge-
fd)ief)t. 9tun 3iet)t fie aug ihrem Strbeitgbeutet

ein gefdjriebeneg ij)eft ßeraug, eg ift bag Sefta-
ment if)rer Sodfter. ©arin btätteicnb unb ben ge-
(jörigen Strtifet auffuchenb, fagt fie: 6g mar ber

SBunfd) meiner Sod>ter, bag ©je atg Stnbenfen

3f)r (mein) eigeneg Porträt annehmen mochten,

bag fie fetbft ^eimlid) gegeic^net unb fette toert

gehalten hat. ©ag eg bod) lieber 3t)rer Sodjter
eigeneg märe! rief id) aug. 3a? berfet3t bie ffeau,
au.dj bag beftimmte 3I)nen meine Sodjter, toenn

Sie eg fether begehren toürben. Unb nun brid)t fie
in Sicänen aug unb îann nicht länger mehr 3>u-

rücffjatten. ©ie ergät)tt atteg. ©ag SOläbidfen batte
3U mir eine heftige Steigung gefagt, biefetbe aber

mit fo ungeheurer ©elbftbef)errfd)ung berborgen,

bag meber id) nod) if)re 6(tern etmag babon be-

meicften; erft bag Seftament gab barüber Stuf-
fdjtwg. 2Dot)I mar ben ©torn ein gemiffeg 3nter-
effe für mid) nidjt berborgen geblieben/ bag fie

aber/ mie id> unb jebermann/ auf meine poetifdjen
Arbeiten be3ogen. 2Iud) fdjien in ber tet)ten Seit
ein Kummer an if)r 311 nagen, aber man ahnte
bie Uicfadje nid)t.

©ag Seftament madj-te atteg ftar. Sftein äßeg-
bleiben aug bem ipaufe ihrer 6ttern hatte einen

tiefen 6inbrud gemad)t. ©ie fud)te ben @runb

babon in meinem batb barauf befannt gemorbe-

2terf)ättnig mit itati) 3- (pMbtid)) unb fdjmieg

gegen jebermann. ©ogar an ben Bemühungen
ihreic 6ttem, mich mieber für ihr tijaug 3U gemin-

nen, nahm fie feinen SInteit. Um fo meniger fonn-
ten jene bie Urfad)e beg Srübfinng erfahren, ber

fie nunmehr befiel, unb bie fie in förpertidjen
Suftänben fudjten. 23atb barauf hatte bag SJtäb-

djen einen Sraum (metd)en? habe iidj nod) nid)t

erfahren), ber ihr ihren batbigen Sob anfünbigte.
Sie fagte niemanbem etmag babon, fet)te fich aber

hin unb f.djrieb auf smei 93ogen ihr Seftament, in
bem fie auid) it)re tiefe Steigung mit ben beftimm-
teften Qügen augbrüeft. ©o bertebte fie ben 60m-
mer füll unb rut)ig. 93ei Stnfang beg ^erbfteg
mieberhotte fid) ihr ber borige tobbeicfünbenbe

Srcitum, unb nun er3ähtte fie ihn ihren 6ttern,
inbem fie ihre öberseugung augfprad), bag fie ge-
mig fehr batb merbe fteicben müffen. Slber noch

fein SBort über ihre £eibenfdjaft. ©ie 6ttern fu-
idjen fie bon bem Sttbernen ihrer 23eforgnig 311

überseugen. Sïrgte bertadjen bie |fuircf)t ber fchein-
bar bon ©efunbheit @trot3enben. 3m Sßinter er-
franft fie, mie oben ermähnt ift, mirb beffer,

fdjtimmer, ftirbt. i?uiC3 bor ihrem Sobe bertieg fie

jene früher auf ihr gelaftete SJtetandfotie; fie marb

heiter, fröhlich; gefprädjig unb erftärte, bag fie
nie gtüdticher gemefen fei. SIber aud) hißt fein
Sßort bon ihrer Steigung. ©o ftarb fie. 33ig ang

6nbe ihrer ©inne mäd)tig, gebutbig mie immer,

©ag ersähtte mir nun bie alte 3)tutter; ftagte
mid) batb an, umarmte mid) bann miebeir, nannte

midj 6of)n. ©ie Softer hatte in ihrem tegten
SBitten bie 61tern gebeten, bag fie für mid) for-
gen, mich in ihr toaug nehmen, 23ermanbtenfteüe

an mir bertreten fOtiten; bag atteg marb mir an-
geboten — unb M>? fait, semftre.ut hörte id) bag ^

atteg an, fdjtug aug, lehnte ab, fpiette ein menig

itomöbie, marb aber feiner Sräne SDteifter unb

mar froh, atg id) mieber gehen fonnte. SIngegrif-
fen hat eg mid) mot)t, aber meit id) fonft bie f$dau

etmag gegiert unb outrieirt in ihren 6mpfinb«ngen
gefannt habe, fo fonnte id) boch eineé unange-
nehmen @efüt)teg nic^t togmerben, obgteid) bittere
Sränen bie 3ßaf)rhett ihrer Sieben nur 3U fehr be-

urfunbeten.

iöerftänbige Sttänner haben eg nid)t für
fd)ted)tt)in unmögtid) gehatten, bag Stbgejiäjiebene

nad) ihrem Sobe ben Stücfgebtiebenen erfd>einen

fönnen. 3d) habe an bem ©egenteite moht nie im

©r.nfte ge3meifett, hatte eg aber jetgt für apobif-
tifd) unmöglich, ©enn märe eg möglich, SKarie iß.

mürbe mir gemig erfdjienen fein.

Elefantenfang in Indien

3m ©taate SKbfore, im fübtiid>en 3nbien, fin- 6ine fotdje Sheranftattung gehört 3U ben impo-
bet einige Sttate jährlich ein 6tefantenfang ftatt. fanteften unb gemattigften 6rtebniffen, bie man
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Des andern Tages gehe ich hin. Die Mutter,
in Trauer gekleidet, empfängt mich feierlich, ohne

Tränen. Sie führt mich in ein entferntes Zimmer,
schließt die Türe ab, fetzt sich aufs Ruhebett,
winkt mir, neben ihr Platz zu nehmen. Es ge-
schieht. Nun zieht sie aus ihrem Arbeitsbeutel
ein geschriebenes Heft heraus, es ist das Testa-
ment ihrer Tochter. Darin blätternd und den ge-
hörigen Artikel aufsuchend, sagt sie: Es war der

Wunsch meiner Tochter, daß Sie als Andenken

Ihr (mein) eigenes Porträt annehmen möchten,

das sie selbst heimlich gezeichnet und sehr wert
gehalten hat. Daß es doch lieber Ihrer Tochter

eigenes wäre! rief ich aus. Ja? versetzt die Frau,
auch das bestimmte Ihnen meine Tochter, wenn
Sie es selber begehren würden. Und nun bricht sie

in Tränen aus und kann nicht länger mehr zu-
rückhalten. Sie erzählt alles. Das Mädchen hatte

zu mir eine heftige Neigung gefaßt, dieselbe aber

mit so ungeheurer Selbstbeherrschung verborgen,
daß weder ich noch ihre Eltern etwas davon be-

merkten) erst das Testament gab darüber Auf-
schluß. Wohl war den Eltern ein gewisses Inter-
esse für mich nicht verborgen geblieben, das sie

aber, wie ich und jedermann, auf meine poetischen

Arbeiten bezogen. Auch schien in der letzten Zeit
ein Kummer an ihr zu nagen, aber man ahnte
die Ursache nicht.

Das Testament machte alles klar. Mein Weg-
bleiben aus dem Hause ihrer Eltern hatte einen

tiefen Eindruck gemacht. Sie suchte den Grund
davon in meinem bald darauf bekannt geworde-

Verhältnis mit Katy F. (Fröhlich) und schwieg

gegen jedermann. Sogar an den Bemühungen
ihrqr Eltern, mich wieder für ihr Haus zu -gewin-

nen, nahm sie keinen Anteil. Um so weniger konn-

ten jene die Ursache des Trübsinns erfahren, der

sie nunmehr befiel, und die sie in körperlichen

Zuständen suchten. Bald darauf hatte das Mäd-
chen einen Traum (welchen? habe ich noch nicht

erfahren), der ihr ihren baldigen Tod ankündigte.
Sie sagte niemandem etwas davon, setzte sich aber

hin und schrieb auf zwei Bogen ihr Testament, in
dem sie auch ihre tiefe Neigung mit den bestimm-
testen Zügen ausdrückt. So verlebte sie den Som-
mer still und ruhig. Bei Anfang des Herbstes

wiederholte sich ihr der vorige todvgckündende

Traum, und nun erzählte sie ihn ihren Eltern,
indem sie ihre Überzeugung aussprach, daß sie ge-
wiß sehr bald werde stechen müssen. Aber noch

kein Wort über ihre Leidenschaft. Die Eltern su-

chen sie von dem Albernen ihrer Besorgnis zu

überzeugen. Ärzte verlachen die Furcht der schein-

bar von Gesundheit Strotzenden. Im Winter er-
krankt sie, wie oben erwähnt ist, wird besser,

schlimmer, stirbt. Kuicz vor ihrem Tode verließ sie

jene früher auf ihr gelastete Melancholie) sie ward

heiter, fröhlich, gesprächig und erklärte, daß sie

nie glücklicher gewesen sei. Aber auch hier kein

Wort von ihrer Neigung. So starb sie. Bis ans

Ende ihrer Sinne mächtig, geduldig wie immer.

Das erzählte mir nun die alte Mutter) klagte
mich bald an, umarmte mich dann wieder, nannte

mich Sohn. Die Tochter hatte in ihrem letzten

Willen die Eltern gebeten, daß sie für mich sor-

gen, mich in ihr Haus nehmen, Verwandtenstelle

an mir vertreten sollten) das alles ward mir an-
geboten — und ich? kalt, zerstreut hörte ich das ^

alles an, schlug aus, lehnte ab, spielte ein wenig

Komödie, ward aber keiner Träne Meister und

war froh, als ich wieder gehen konnte. Angegrif-
sen hat es mich wohl, aber weil ich sonst die Frau
etwas geziert und outrieirt in ihren Empfindungen
gekannt habe, so konnte ich doch eines unange-
nehmen Gefühles nicht loswerden, obgleich bittere
Tränen die Wahrheit ihrer Reden nur zu sehr be-

urkundeten.

Verständige Männer haben es nicht für
schlechthin unmöglich gehalten, daß Abgeschiedene

nach ihrem Tode den Rückgebliebenen erscheinen

können. Ich habe an dem Gegenteile wohl nie im

Ernste gezweifelt, halte es aber jetzt für apodik-

tisch unmöglich. Denn wäre es möglich, Marie P.
würde mir gewiß erschienen sein.

MelantenIanA in Indien

Im Staate Mysore, im südlichen Indien, sin- Eine solche Veranstaltung gehört zu den impo-
det einige Male jährlich ein Elefantenfang statt, santesten und gewaltigsten Erlebnissen, die man
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